
steroide oder niedrig dosierte syste-
mische Kortikosteroide erhalten oder 
die Kortikosteroide als Ersatztherapie 
anwenden, zum Beispiel bei Neben-
niereninsuffizienz.

In den USA, wo der Influenza-Leben-
dimpfstoff (FluMist®) schon seit eini-
gen Jahren erfolgreich eingesetzt 
wird und bereits mehr als 50 Millio-
nen Mal geimpft wurde, gab es auch 
bei bestimmten Risikogruppen keine 
ernsten Probleme mit dieser Impfung 
(Halasa et al. 2011; Ambrose et al. 
2012).

Die Barmer-GEK übernimmt ab 
sofort die Kosten für Fluenz (Kinder- 
und Jugend-Programm) für Kinder 
zwischen zwei und sechs Jahren. Bei 
den anderen Kassen ist die Kosten-
übernahme zurzeit noch nicht gere-
gelt oder hängt von einer Einzelfall-
entscheidung ab. 
Wir bedauern sehr die einseitige, 
nicht stichhaltige und wissenschaft-
lich gänzlich unbegründete Argu-
mentation gegen Fluenz von Seiten 
des arznei-telegramm® und der KVS. 
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Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig

E-Mail:volker.schuster@medizin.uni-leipzig.de

Prof. Dr. med. habil. Michael Borte
Mitglied der SIKO

Klinikum St. Georg gGmbH, Akademisches 
Lehrkrankenhaus der Universität Leipzig

Delitzscher Straße 141, 04129 Leipzig

Dr. med. Dietmar Beier
Vorsitzender der Sächsischen Impfkommission 
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Leserbriefe
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Film „Nur eine 
Spritze“

Publikation Prof. Dr. Bigl und  
Dr. Oettler, „Ärzteblatt Sachsen“, 
Heft 12/2012

Sehr geehrte Damen und Herren,
mit besonderer Genugtuung habe 
ich die großartige wissenschaftliche 
und richtigstellende Leistung oben 
genannter Experten bezüglich der 
bedauerlichen  Ereignisse des Anti- 
D-Infektionsgeschehens der Jahre 
1978/79 zur Kenntnis genommen. 
Ich gehöre zu den Geburtshelfern, 
die in den ersten Jahren nach der 
Zulassung des Präparates selbiges an 
der Universitätsfrauenklinik Halle an 
betreffende Wöchnerinnen verab-
reicht haben, später in meiner eige-
nen Frauenklinik am damaligen Be
zirkskrankenhaus Cottbus.
Ich sehe noch heute die Mütter vor 
meinem geistigen Auge, wie glück-
lich sie waren, als sie das gesunde 2. 
oder 3. Neugeborene in den Arm 
nehmen konnten. Man erinnere sich 
an die Zeiten davor, als wir dem Kin-
derarzt schwerste Fälle von Morbus 
haemolyticus neonatorum zur frag-
würdigen Behandlung übergeben 
mussten.
Es ist zweifellos so, dass die zustän-
digen Filmemacher und Berichter-
statter nicht die geringste Ahnung 
von den wirklichen sachlichen und 
fachlichen Zusammenhängen haben, 
sodass es zu diesen streckenweise 

nahezu verleumderischen Darstellun-
gen gekommen ist. Nicht ausge-
schlossen erscheint es mir, dass es in 
diesem Zusammenhang vorwiegend 
um gesellschaftspolitische Diffamie-
rungen des Gesundheitswesens der 
DDR geht. Von ethisch-moralischen 
Grundsätzen gegenüber der Gesell-
schaft kann bei den Verantwortli-
chen nicht mehr die Rede sein. Ich 
möchte daher den Schlusssatz der 
Autoren dieser aufklärenden Publika-
tion von Prof. Dr. Bigl und Dr. Oettler 
im „Ärzteblatt Sachsen“ dahinge-
hend erweitern, dass dieser Film 
nicht nur absolut entbehrlich in sei-
ner Form, sondern auch inhaltlich 
der Wahrheit gemäß korrekturpflich-
tig ist.

Den Autoren Prof. Dr. Bigl und Dr. 
Oettler bezeuge ich großen Respekt 
und danke auch im Namen vieler mir 
bekannter Geburtshelfer. Dem Insti-
tut für Blutspende- und Transfusions-
wesen Halle und den Wissenschaft-
lern Dr. Schubert und Dr. Tesar zolle 
ich trotz der bedauerlichen, mehr 
objektiv als subjektiv entstandenen 
Pannen meine Hochachtung für ihre 
wissenschaftliche Gesamtleistung.
Ich würde mich freuen, wenn Sie 
sich meiner Auffassung anschließen 
könnten.

Mit freundlichem Gruß
Prof. em. Dr. med. Heinz Radzuweit, 

ehemaliger Chefarzt der Frauenklinik des 
früheren Bezirkskrankenhauses und späteren 

Carl-Thiem-Klinikums Cottbus
11. 12. 2012

Liebe Kollegen,
es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen für die 
ausführliche, exakte Stellungnahme 
zum fehlerbehafteten, irreführenden 
Film „Nur eine Spritze“ zu danken. 
Ich halte es für sehr wichtig (und da 
danke ich dem Redaktionskollegium), 
dass diese Richtigstellung durch Prof. 
Dr. med. habil. Siegwart Bigl erfolgt 
ist und Sie diese veröffentlicht haben, 
damit wenigstens unsere sächsischen 
Ärzte wissen, wie dieses Problem 
wissenschaftlich-nüchtern ohne Poli-
tik und finanzielle Wünsche – andere 
HCV-Infizierte erhalten ja keine ver-
gleichbare Entschädigung – einzu-
schätzen ist. 

Zur Ergänzung muss man auch anfü-
gen, dass die weitaus überwiegende 
Anzahl der Betroffenen das HCV-Pro-
blem sachlich einschätzt und sich bei 
Notwendigkeit einer antiviralen The-
rapie unterzogen hat, sich sowohl 
bei den von uns durchgeführten 
Patientenveranstaltungen als auch 
über die „Deutsche Leberhilfe“ 
informiert und ehrenamtlich anderen 
Infizierten hilft. Ich weiß dies, weil 
ich noch heute in unserer Praxis per-
sönlich 150 Frauen der Anti-D-
Gruppe betreue. Die sachlich-ver-
nünftige Bewertung durch eine Viel-
zahl Betroffener wurde – obwohl 
den Filmemachern mitgeteilt – im 
Film nicht berücksichtigt.
 

Mit kollegialen Grüßen
Prof. Dr. med. habil. Manfred Wiese, Leipzig

17. 1. 2013




